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Die Leibeignen. 
Cortſetzung.) 


Der Tag verging, und noch ein zweiter; Hugold arbeitete im Walde, als 
ob fein Aim Eifen wäre und feine Kraft unerſchöpflich. Die erſte Nacht 
ſchweifte er raſtlos um die Hütte her, er mochte Gunhild's Reſte nicht ſehen; 
erſt als ſie zur Ruhe war, konnte er ſich wieder an den Heerd ſetzen; aber nur 
Augenblicke litt es ihn hier, und wie ein Geſpenſt umkreiſte er die öde Woh⸗ 
nung, auf den Ruf des Landgrafen harrend. In der Dämmerung erhielt er 
endlich Botſchaft: er möge eine Stunde vor Mittnacht an dem Pförtlein 
Ludwigs des Springers ſein, alſo genannt, weil ein Steinbild dieſes Land⸗ 
grafen dicht daneben ſtand. Der Abend ſank nun mehr und mehr herab, 
alle Gegenſtände hüllten ſich in Nebel, der Mond kam bleich herangeſchwebt, 
das Heer der Sterne blitzte zwiſchen düſtern Wolken auf, wie Diamanten 


Argwohn nicht ganz. Unter dem Vorgeben meines wunden Fußes zu ſcho⸗ 
nen, ließ ſie mich beobachten, und es gelang mir nur einmal, bis an Marga⸗ 
rethens Gemächer zu ſchleichen, doch ſie waren verſperrt und all mein Bitten 
gewann mir keinen Einlaß. Endlich fiel mir ein Mittel ein, der Herr von 
Vargula, Margarethens Hofmeiſter, iſt treu wie reines Gold, er wird die 
Fürſtin retten, wenn er ihre Gefahr weiß, und ihm wird ſie trauen. Er zog 
mit dem fremden Gaſte aus und gedenkt gen Frankfurt; aber zwei Tage 
wollte er raſten auf der Burg der Mittelſteiner Herren, ſo Gott will, iſt er 
noch dieſe Nacht dort. Mich trägt mein Fuß nicht hin, darum ſollſt Du der 
Bote ſein. Gehe, Hugold, als ob du Flügel hätteſt; ich weiß nicht, wann der 
Tod heranſchleicht, und iſt der Vargula weiter gezogen, ſo iſt mein Hoffen 
umſonſt. Sage ihm Alles, er ſoll eilen, er ſoll Margarethen zur Flucht 
bewegen und ihr davonhelfen; mir ſagt mein Herz, es wird gelingen. Daß 
ich von der Burg entkam, das iſt Gottes Zeichen.“ 


unter einem Schleier, der, hie und da zerriffen, ihren Glanz auf Augenblicke 
frei gab. Hugold verfolgte die Wolken, es freute ihn, wie ſie ſich mehr und 
mehr verdichteten, wie die Sterne verſchwanden und eine ſchwarze Decke zu⸗ 
letzt den ſchwimmenden Mond verſchlang. Ein nahes Glöckchen läutete jetzt, 

es war um die zehnte Stunde, N N 

Schritte rauſchten durch's Gebüſch, Hugold fuhr auf, er erſchrak heute 
vor jedem Laut; eine leichte Geſtalt ſchlüpfte nach der Hütte und blieb an 
der verſperrten Thüre ſtehen. Er rief ſie an, doch abergläubige Schrecken 
dämpften feine Stimme, und fein Herz ſchlug hörbar in der Bruſt. 

Hugold,“ antwortete ein bekannter Laut, „biſt Du da? Dich ſuche ich!“ 
— Er erkannte Judith und ging ihr zitternd entgegen. 

„Lieber Hugold,“ ſagte ſie, „ich komme, um ein Geheimniß mit Dir zu 
theilen und einen Dienſt zu begehren, der hier und dort Lohn finden wird. 
Ach Gott, ich weiß wohl, Du haſt ſelbſt ein ſchweres Herz und ſtehſt am Ab⸗ 
grunde, aber ich weiß Niemanden, der mir helfen könnte, als Dich, denn ich 
Aermſte kann in dieſem Fall dem eignen Vater nicht trauen.“ 

„Du haſt Niemand als mich?“ ſagte Hugold, „arme Judith, dann biſt 
Du verloren.“ 5 N . 

„O nicht doch, höre mich nur, laß mich ausſprechen, was ſo ſchwer auf 
meiner Bruſt laſtet, dann wird mir wohl werden. — Ich ſaß in der Nacht 
im Gemach meiner Dame, alle Dirnen ſahen drüben dem Tarze zu, ich aber 
hatte traurige Gedanken, und eine kleine Wunde am Fuß, die ich Tags zu⸗ 
vor durch einen Zufall bekam, machte mir Schmerzen. Wie nun der Morgen 
ſchier anbrach, hatte die ſchärfere Luft mich eingewiegt, hinter dem Fenſter⸗ 
vorhang war ich ſanft entſchlafen und träumte gar Liebes und Schönes, was 
die Welt nicht hat. Plötzlich erwachte ich, es war ein Geflüſter um mich her, 
ich hob den Vorhang ein klein wenig, und ſiehe, der Landgraf war bei Kuni: 
gunden, hielt ſie in ſeinen Armen und gab ihr ſüße Namen, küßte auch ihre 

Hände und Locken, daß ich baß erſchrak, ſolches zu ſchauen. Kunigunde 
aber entzog ſich ſeinem Arm, weinte ſehr und that ihm kund, wie ſie binnen 
zwei Tagen die Wartburg meiden müſſe, maßen Frau Margarethe nicht wie⸗ 

der hervorgehen wolle aus ihrem Zwinger, bis ſie hinweg ſei. Sie ſagte auch, 

es habe ihr heute ein stattlicher Mann die Hand geboten, und fie werde ihn 
auch nicht verſchmähen, denn nicht länger 
botenen Liebe fein, — Was fie nun Alles ſprachen, und wie das Schrecklichſte 
erſt leiſe angerührt, dann feſter beſchaut und endlich beſchloſſen ward, kann 
ich Dir nicht ſagen, verzeihe mir Gott, die ſchöne, glänzende Dame kam mir 
wie eine Schlange vor, und zitternd, mit namenloſer Angſt ſahe ich, wie ſie 
den berauſchten böſen Mann ſchlau umwand, bis er verloren war. Der Herr 


ſolle ihre Ehre das Opfer der ver⸗ 


ſei ihnen gnädig! Genug, ſie beſchloſſen Margarethens Tod. — Ich wußte 
nun, daß ein Schwerdt über der Landgräfin hing, aber wie ſollte ich es ab⸗ 
wenden, wie ſollte ich mich ſelbſt retten, wenn die böſen Menſchen mich ent⸗ 
deckten. Kunigunde verließ das Gemach nicht, nach Albert's Abſchied mußte 
ich hervorgehen, und wie ſchlaftrunken ich wich auch ſtellte, ich entging dem 


„Ich kann Dein Bote nicht ſein, Judith,“ ſagte Hugold, „mich ruft ein 
anderer Dienſt Gebe heim, Du hinderſt nimmer, was beſchloſſen iſt. 
Lebe wohl und gehe heim.“ 5 g = : 

„Hugold, wie bift du kalt und unfreundlich,“ klagte das Mädchen, „warſt 
Du doch niemals ſo. Zürnſt Du mir, weil ich Dir weh thun mußte? Ach, 
es war nicht meine Schuld, ich war Dir immer von Herzen gut, Dir und 
keinem Andern; aber des Vaters Verbot ſchreckte mich. Nun weiß ich, daß 
er mit im Rathe der Böſen iſt, und werfe mich getroſt in Deine Arme. Irgend⸗ 
wo wird die Erde ein Plätzchen für uns Beide haben, und wenn Herr Vargel 
die Landgräfin frei macht, wird er unſere Flucht beſchützen. — Dein Vater! 


ach, lieber Hugold, wir wollen für ihn beten und um ihn weinen!” — 


Hugold fuhr auf und entzog ihr die Hand, die ſie gefaßt hatte. „Es iſt 
zu ſpät, Mädchen,“ ſagte er, „denke nicht mehr an mich, Liebe und Leben 
ſind todt. Ich kann Dein Bote nicht ſein, und Deinen Lohn nicht gewin⸗ 
nen. — Aber fliehe von hier, morgen um dieſe Stunde findeſt Du Dedo in 
der Hütte, möge er künftig Dein Vater werden, und Du ſein Kind. Sucht 
Beide ein fremdes Land auf, und, Judith, pflege den alten Mann bis an's 
Ende, ſchaffe ihm gute Tage, denn ſein Leben iſt köſtlich, iſt theuer gekauft. 
An mich denkt wie an einen Todten. — Gute Nacht!“ — 

„Ich laſſe Dich nicht, bei allen Heiligen, ich laſſe Dich nicht!“ rief Ju⸗ 
dith aus, und ſtrebte ihn feſtzuhaltenz doch er entriß ſich ihr und verſchwand 
in der Finſterniß. Umſonſt eilte ſie ihin nach, ihr kranker Fuß verſagte ihr 
den Dienſt; fie mußte lange raſten und kam fpät am Burgthore an, wo der 
Pförtner fie heimlich einließ. Schlaflos verfloß ihr die Nacht. Thraͤnen 
der Sorge und Angſt ſtrömten auf ihr Lager, und nicht alle floßen Marga⸗ 
rethens dunkelm Geſchick, denn niemals war ihre Liebe heißer geweſen, als 
jetzt, da er fie zurückſtieß, und wenn fie ihn zu den Todten zählen mußte, 
konnte auch ſie nicht mehr leben. 

Unterdeſſen kam Hugold vor dem Pförtchen Ludwig des 
bediente ſich eines Schlüſſels, den man ihm eingehändigt hatte, und trat in 
einen gewölbten, finſtern Gang, an deffen Ende ihm mattes Licht entgegen 
ſchimmerte. Er ging raſch vorwärts und gelangte zu einem runden Gewölbe, 
das, ſchwach erleuchtet, rings an den Wänden Siegstrophäen, Fahnen und 
erbeutete Rüſtungen zeigte. Faſt in der Mitte breitete die St. Georgenfahne 
ſich aus, die Landgraf Ludwig V. bei ſeinem Zuge nach Jeruſalem geführt, und 
durch dieſelbe manchen Sieg gegen die Ungläubigen gewonnen hatte. Hugold ſtand 
einen Augenblick ſtill, ungewiß, wohin er feinen Schritt wenden ſollte, als 
ihm von dieſer Stelle eine vermummte Geſtalt entgegenkam und ihn mit raus 
hem Tone folgen hieß. Er glaubte den Landgrafen zu erkennen, und ward 
deſſen gewiß, als fie dicht neben der Fahne vorübergingen, und fein Beglei⸗ 
ter ihm ein enges Thürlein wies, das mit feſten Schlöſſern verſehen war. 
„Die Pforte führt zu Deinem Vater,“ murmelte er dumpf, „Du wirſt ſie 
öffnen, ehe eine Stunde vergeht, oder fie thut fi beim erſten Sonnenlicht 
dem Schergen auf.“ bier 


Springers an, 


* 


Angeklagte war ſo wie ſein vermuthliche 


ö Hugold antwortete uicht, fie gingen weiter durch gewundene Gänge, über 


geheime Stiegen, in eine kleine düſtre Kammer, wo, neben einer filbernem 


Lampe, ein Mönchsgewand lag. Der Landgraf bedeutete Hugold, es anzu⸗ 


legen, verhüllte ihn ſelbſt mit der Kapuze und zog einen Dolch hervor, den er 


ihm reichte; feine Hände zitterten und fein Geficht war im Schein des blaſ⸗ 


Ton hatte fein 


ſen Lichts ſchrecklich anzuſchauen. 


or eſcholtene Diener vor Zeugen geſagt hatte, er werde ſich ſchon mit feinem 


„In dieſer Vermummung,“ ſagte er, 
„gehſt Du ſicher, ob Dich auch hundert Augen erblicken. Ludwig, den man 
den Springer nennt, der Erbauer dieſer Burg, ſoll, nachdem er als Mönch 
im Reinhardsbrunnen geſtorben, oft bei nächtlicher Zeit die Wartburg beſu⸗ 
chen; Niemand, der ſolcher Geſtalt begegnet, wird anders als mit ſtillem 
Schauer an ihr vorüberſtreichen. Ich öffne Dir eine verborgene Thür, und 
du trittſt in das Schlafgemach einer Frau, deren Name Dich nicht kümmert. 
Sie pflegt zeitig zu ſchlafen, ſorge, daß ſie nicht wieder erwacht; ſorge, daß 


fie ſchnell hinüdergeht, ohne den dunkeln Weg zu ahnen. Wenn ſie noch 


wacht — nein, ſie wird nicht wachen — aber wenn ſie Dich erblickt, zieh 
Dich mit Geiſterſchritt zurück, ich bürge dafür, daß ſie wähnt, einen Bewoh⸗ 
ner des Grabes geſehen zu haben. Sie hat ſchon lange nur mit Geiſtern Ver⸗ 
kehr, Du öffneſt ihr Heimathland, wenn Du Deine Waffe brauchſt. — Laß 
uns gehen!“ a 
EISEN (Fortſetzung folgt.) ; 


8 Todtenſchau. 
(Fortſetzung.) 


der Alles, was er über den Gefangenen wußte, tief in ſeiner Bruſt 
alten hatte, war nach der Stadt der Aſſiſen gereiſt, um gleich 
ſein, wenn ſich Morton ſeines Verſprechens erinnern ſollte. 
fangenen geſchrieben, aber ſelbſt bis zum Morgen, der für 
den Anfang der Unterſuchung beſtimmt worden war, keine Antwort erhalten. 
Um ſieben Uhr dieſes Morgens wurde Morton todt im Bette gefunden. Der 
Gefangene war dem irdiſchen Gerichte entgangen, um vor den gefürchteten 
Richterſtuhl der anderen Welt zu treten. Nie war die Neugier des Publikums 
ſo ſehr getkuſcht worden. Der Tag des Gerichts war gekommen, aber der 
7 3 Opfer — todt, und fein Geheimniß 


Parr, 
verſchloſſen beh 
bei der Hand zu 
Er hatte dem Ge 


2 


war mit ihm geſtorben. 


Verſprechen nicht vergeſſen und das ſellſame Dokument, wel⸗ 
ches wir hier unſern Leſern vorlegen, dem ehrwürdigen Herrn anvertraut. 


Richard Merville, jetzt genannt Morton, an Charles Parr, 
S ehemals Kaufmann in Liverpool.“ 
Ich weiß nicht, warum ich jetzt ein ſchreckliches Vergnügen darin ſuche, 
mein unngtüxliches Verbrechen und ſeine entſetzlichen Folgen zu enthüllen, 
wenn nicht aus einem Grunde, der mich, wenn ich mich recht entſinne, ſchon 
zu meinem Verſprechen beſtimmte, als wir uns trafen — trafen zum erſten 
Kale ſeit zielen Jahren, als mein Leben ſchon feinem Ende nahte — als 
wenn es verordnet wäre, daß ein fo ſchreckliches Gericht nicht ohne Chronik 
bleiben ſollte. Ich fühle, daß ich bald meine Rechnung abzuſchließen habe — 
vielleicht mit der Ewigkeit. 3 ſchwa ; 
die leiten Begehungen feines Daseins. So laſſen Sie mich denn auf ein⸗ 
mal den Krebs meiner Seele enthüllen. Ich brauche Ihnen nicht zu ſagen, 
wer ich war, als Sie mich in Liverpool kannten und vielleicht meine glückliche 
Lage beneideten. Mein Vater war reich und hielt mich, wie wenig Söhne 
5 gehalten werden. Wagen, Pferde, Geld, Alles ſtand zu meinem Befehl; aber 
ich verſchwendete und genoß nicht. Eine brennende Unzufriedenheit: nagte 


1 
f 


n meinem Herzen; mein Zwillingsbruder — er war nur wenige Minuten 
. a e ar von her Vater zu feinem, Haupterben ein: 
1 est, Wi waren ſeine einzigen Kinder, denn unſere Mutter war kurz 
a der Niederkunft geſtoben. O, daß fie geſtorben wäre, ehe ſie uns 
ir ii ngen hatte. Daß ich gut bedacht werden würde, war nie mein Zwei⸗ 
a fel, er ich war nicht zufrieden. Ein geſchäftiger Dämon ſchien mir immer 
Ben fern „Die Tage der Trauer für meinen Vater find nafe; dann will 
€ N einen Bruder tödten!““ und fie kamen. Henry Merville war der 

Wafer ens fürſtlichen Reichthums während weniger kurzen Monate, und 
ſtarb dann durch Gift. Ich war der Vergifter. Alter Mann, Sie waren 
bei der Todtenſchau. Ja! Sie waren Einer von Denen, die das „Schuldig 
des Mordes“ über rar ausſprachen — einen Knaben, 
den mein Bruder aus Mitleid zu ſich genommen hatte. Ich war es, der 
das hölliſche Pulver in des Knaben Koffer brachte. Ich war es, der mit 
übertriebener Ausmalung einige Worte des Zornes beſchwor, die zwiſchen 
meinen beiden Opfern, gewechſelt worden waren. Ich wußte, daß der 


1 eten, abzufinden wiſſen, Darauf gründete ich feine Verurtheilung. Et 
wurde gehe ngen und ich, ich war über den Verdacht. 5 

Aber eine goldene Wiege wiegt das Gewiffen nicht in Schlaf. Reich- 
thum war mein und Alles, was Reichthum geben konnte. Freunde umdräng⸗ 
ten mich; aber ich ſaß in dem Zimmer, wo ich meinem Bruder den Gift⸗ 
becher kredenzt hatte. Er, der mit mir in demſelben Schooß geruht hatte, 
deſſen Bett das meinige war, bis wir faſt Jünglinge waren; der mich wie 
ſein zweites Ich liebte, nur daß er mein Glück Höher ſchätzte als das ſeinige. 
Dieſen edlen, dieſen vertrauenden Bruder hatte ich gemoͤrdet! Wie konnte ich 


Es war gegen Mittag deſſelben Tages, als Herr Parr eben nach H ER 
zurückkehren wollte, als ihn der Geiſtliche des Gefängniſſes beſuchte. Mor⸗ 


Dieſer Puls ſchlägt ſchon ſchwach und ſchwächer 
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auf die Tafel hinblicken, an der ich die That gethan? Ich verkaufte Alles“ 
was ich in Liver poel beſaß und floh auf den Continent. Damals verloren 
Sie mich aus den Augen. O wie oft habe ich den zärtlichen Btuder preifen 
hören, der an dem Ort nicht glücklich ſein konnte, der ihn an ſeinen Verluſt 
erinnerte! Er erinnerte mich an mein Verbrechen, an mein unnatürliches, 
ſcheußliches Verbrechen! Ich verließ England und ſtürzte mich in die raufchen« | 
den Zerſtreuungen von Frankreichs Hauptſtadt. Ich miethete ein Schloß 
in der Nähe von Paris und lebte dort in dem Strudel der Freude, und ehe 
ein Jahr feit meines Bruders Tode verfloſſen war — wenn ich ihn auch 
nicht vergeſſen hatte, wie er ſtarb, blieb doch das Gewiſſen ſtumm beim Jubel 
und Geſang der Freuden. Und auch die Liebe, die Liebe mit allem Wahn» 
ſinn dieſer Leidenſchaft, harte von meiner Seele Beſitz genommen — was 
hatte ich mit dem Gewiſſen zu thun? — Ich, der ich dieſe Seele mit drei⸗ 
fachen Verbrechen hätte belaſten wollen, nur um ein Lächeln von Mathilde 
de B— zu gewinnnen? Sie ſaß neben mir beim Feſt. Es war die Stunde, 
wo das Feſtgeräuſch ſchwieg, wo nur wenige, gewählte Gäſte blieben. Köſt⸗ 
liche Muſik ſchwebte in der düfteſchwangeren Luft, die ſeidenen Vorhänge 
wehten in der Nachtluft, und der Mond blickte auf unſer Glück herab und 
bleichte die Lampen, die unſer lärmendes Feſt erleuchtet hatten, als wenn er 
fein Recht auf die Stunden der Leidenſchaft und Liebe geltend machen wollte. 
„Nun, Mathilde,“ ſprach jch, „Ou haſt den Kelch geküßt, und ich habe von 
ſeinem Rande das Gift Deiner Seufzer getrunken!“ Gift! das Wort hatte 
ein Echo erweckt — woher es kam, wußte ich nicht. Nur ich hörte es, denn 
Mathilde lächelte; ihre Hand ſtreckte ſich nach dem Pokal aus; aber erſchreckt 
durch meinen irren Blick, zog fie dieſelbe zurück und blickte entſetzt um ſich. 
Ach! in dieſem Augenblick hatte ein Wirbelwindſtoß der Gedanken mein 
Hirn in einen Sturm der Erinnerung gepeitſcht. Es war der Jahrestag von 
meines Bruders Tode. Es war die Stunde, wo er mir, ſeinem Mörder, 
„Gute Nacht“ zutrank! Ehe ſich noch Mathilde, die keine Urſache zur Furcht 
ſah, wieder zu mir wandte, hatte eine Hand den Pokal ergriffen. Mein 
Bruder ſtand neben mir, gekleidet wie ich ihn zuletzt geſehen hatte. Er ſah 
ſich in dem Ball⸗Saale um, ſetzte denPokal wieder auf die Tafel und heftete 
feine Augen auf mich. Ich fiel von meinem Stuhl in Ohnmacht. Als ich 
wieder zu mir kam, fand ich mich unter der Obhut meiner Diener. Waren 
meine Säfte entflohen? Nein! ich ſah, daß ich mich in meinem gewöhnlichen 
Schlafzimmer befand ᷑] k N 
„ (Fortſezung folgt.) 
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Die wohlverdiente Ohrfeige. 

Wie viel ſich zuweilen junge Burſchen, die, wie man zu ſagen pflegt, 
hinter den Ohren noch nicht recht trocken geworden find, herausnehmen, und 
wie nöthig es iſt, ſolche Burſchen mit derben Mitteln in die Schranken des 
Anſtandes zurückzuweiſen, das zu beweiſen, mag folgender Vorfall, der ſich 
unlängft in dem M.. ſchen Bierlokale in det N. ſtraße zutrug, vor man⸗ 
chem andern geeignet ſein. ' 9 een 

Ein junger Menſch, der ſeine Lehrjahre als Kaufmannsdiener noch nicht 
zurückgelegt hat, erſchien in jenem Lokal und begann der Schenkmamſell, die 

ihm ins Auge ſtechen mochte, feine von Haus aus ziemlich ungewaſchnen 
Huldigungen darzubringen. Die Dame, für welche der Gelbſchnabel wenig 
Anziehendes hatte, nahm die Courtoiſie des angehenden Lords vom Mühlen⸗ 
damm mit ſolcher Kälte auf, daß dieſer, wenn er klug geweſen wäre, zurück⸗ 
geſtanden und ſich in fein Schickſal, welches feine Etoberungspläne wenig 
zu begünſtigen ſchien, gefügt hätte. 

Das aber that unſer Gelbſchnabel nicht. Er fuhr vielmehr mit feinen 
tölpiſchen Liebkoſungen fort und war zuletzt flegelhaft. : 

Eine ſchallende Ohrfeige war der Lohn, den der junge Ellenritter von 
ſeiner Schönen als Dank davontrug — ein Dank, den er allerdings verdient 
hatte. Statt aber gute Miene zum böſen Spiele zu machen, NEAR in 
aller Stille zu entfernen, brach er in eine Shih von lächerlichen Drohungen 
aus. Er werde klagen und er werde das e eee er 
werde nichts mehr darin verzehren, das waren die Verwünſchungen, die en 
ausſtieß. ien en 
Ze) 1 0 ließ ihn eine Zeit lang wirthſchaften, da jedoch ſein Toben kein Ende 
nahm, fo erklärten ihm endlich einige der anweſenden Gäſte, daß er die Be⸗ 
handlung, welche ihm widerfahren, ſich ſeibſt zuzuſchreiben, und daß er ſich 
glücklich zu ſchätzen habe, daß ihm Nichts noch Schlimmeres widerfahren ſei. 
Jetzt möge er ſich in der Stille entfernen ober gewaltig fein, ſich die Treppe 
hinunter befördert zu ſehen. Auch werde er ain Beſten thun, wenn er ſeine 
Drohung, nicht wieder zu kommen, aus führe, da dem Wirth wie der Geſell⸗ 
ſchaft es nur angenehm ſein könne, wenn ein ſo ungezogner Burſche, wie er, 
ſie nicht weiter behellige. 55 nun 

Die Lebensgeiſter des jungen Lords wurden durch dieſe Anſprache bedeu⸗ 
tend gedämpft, und wenn er ſich nicht empfahl, ſo drückte er ſich doch. Man 
har ihn ſeitdem in dem M. ſchen Lokal nicht wieder geſehen und er thut ohne 
Zweifel ſehr wohl datan, wenn er ins Freie fliegt und füt feine Dummen⸗ 
jungenftreiche ſich einen andern Schauplatz wählt. e 


x 
1 93 


„ 


\ 
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aber die Gaslaternen i 


Eeun nob ler Grobian. 
5 Es ift eine ſchwere Aufgabe, ja faſt eine reine Unmöglichkeit, ſich auf eine 


worfen zu werden, ſich gefallen laſſen muß! — 

Man iſt vor allen Dingen n N Sleichem | 
zu vergelten; theils verbieten es euch mancherlei zu nehmende Rückſichten, 
theils (und hauptſächlich) auch die Geſetze, ſich auf dem Fleck Genugthuung 
5 verſchaffen, d. h. für die angethane Schmach den Flegel wiederum nach 
Ge 


bühr in's Geſicht zu ſchlagen. = 1 
Was ſoll man dazu ſagen, wenn es Leute giebt, die durch die in 
Schmaͤhworte und mit drohenden Fäuſten ſogar, ihr erhabneres „Ich“ bezeich⸗ 
nen, und ſich dadurch gleichſam zu gebietenden Herren, Andere zu ihren gehor⸗ 
ſamen a en Se 
öchſt abgeſchmackt — und davo 
pee Wa öffentl 


g n ſprechen wir insbeſondere — iſt ein 
n chen Orten; wenn da z. B. (man denke ſich dieſe 
Scene) ſo ein nobler Krakehler, die Gelegenheit vom Zaune brechend, ſich 
Froſch⸗ und Puterhahn⸗ähnlich aufbläht, und mit ſolch' ekelhaft abgenützten 
Zopf⸗barbariſchen Redensarten, als: „Kennen Sie mich? Wiſſen Sie auch 
wer ich bin?“ u. |. w. ſchnaubend und polternd um ſich wirft. — 
Daß ſich ſolche Leute ihr Urtheil ſelbſt ſprechen, und, wer ſie auch immer 
ſein mögen, weder auf eigene Bildung, noch auf die Achtung Anderer den 
mindeſten Anſpruch haben, bedarf wohl kaum der Erwähnung! In der That 
ſollte man glauben, ſolche Lächerlichkeiten und ſolche bramarbaſirende Protz⸗ 


e 


t 


in vornehmer Toilette noch ſo manchen großartig⸗gemeinen Raufbold, über 
deſſen Betragen als einen ſogenannten noblen Grobian, ſich zu beklagen 
ie ihm zugleich feinen gebührenden Platz anzuweiſen der Zweck Ae e 
iſt! — 5 f N N 


Askales. 


Eliſenbad. 


Der, den guten Geſchmack des Zimmeiſters Herrn Joſeph Morawe 
von Neuem bund Gartenſalon im „Eliſenbade“ wird endlich Sonn⸗ 
tag den 14. d. M. eröffnet werden. Er wird, ohngefähr 90 Fuß lang und 
30 Fuß breit, theils durch Luftheizung, theils durch zwei zierliche Oefen aus 
der Fabrik von Schubert u. Sohn erwärmt und die ganze Einrichtung — ala 
Wintergarten — zeigt Eleganz und Comfort. Die Decke des Salons, eine 
treffliche Arbeit, iſt nach Angabe des Hofzimmermalers Herrn Stiller gemalt 
und die übrige Ausſchmückung erfreut wohlgefällig das Auge; damit jedoch 
auch dabei das Ohr nicht zu kurz komms hat Herr Kapellmeiſter Bialedi — vor⸗ 
läufig Sonntag — die Leitung der Concertaufführungen üb ernommen. In⸗ 

dem wir daher auf die Eröffnung dieſes Salons das Publikum, das ſich im 
verfloſſenen Sommer dem „Eliſenbade“ ſo freundlich geneigt gezeigt hat, 


aufmerkſam zu machen uns erlauben, wollen wir noch erwähnen, daß auch Einahme 26, 949 Rthlr. 5 
in Beziehung auf Bewirthung und Bedienung der Gäſte alle Anſtalten getrof: 85 0 8 15 


fen ſind, billigen Anforderungen zu entſprechen. — 


Beſcheidene Anfrage. | 
Wie weit und breit bekannt ift, ſucht ein wohllöblicher Magiſtrat Schle⸗ 
ſiens Hauptſtadt mehr und mehr zu verſchönern, aber dennoch exiſtiren noch fo 
viele Häßlichkeiten, daß mir unſere gute Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt wie eine 
geſchminkte Dirne vorkömmt, die äußerlich ihren Putz zur Schau trägt, wäh⸗ 
zend ihr Inneres voller Mackel iſt. Unter vielen anderen ſolcher Innerlich⸗ 
keiten befindet ſich auch auf der Weißgerbergaſſe zwiſchen Nr. 64 unb 65 ein 


in die Ohlau führender Ausguß, worein die Nachbarn ſolche herrliche Sub⸗ Unterzeichneter Iſaak Beer, vormals Beer Hirſch Und. 


m und Ingredienzen ſchütten und gießen, daß es wahrlich nicht nach d 
Nectar und Ambroſia riecht. 


weil noch 


N., ain 


jene kothige Schattenfe 
. ſo iſt die immerwöhrende eckele 
anſtändige Weiſe resp. den Koth vom Leibe zu ſchütteln, womit man durch fund, fo wie die Näſſe den da 
befondere Ungunſt des Schickſals von einem ſogenannten excl. Grobian be⸗ nicht zum Vortheil gereicht. — 


icht rohſittig genug, Gleiches mit Gleichem tiget würde? 


alten Theater. 
ſäumte nicht, dieſe Vorſtellung zu beſuchen, 
Hrn. Frikels vollkommen gerechtfertigt. 
tiren iſt unvergleichlich, und das bis jetzt Ungewohnte, einen Künſtler dieſer 
Art ohne (ſichtbare) Apparate agiren zu ſehen, imponirt dem Publikum im 
höchſten Grade. 
lich producirten 
Sicherheit in feiner Kunſt bekundet. — Offenbar kann ſich Frikel mit allen Herden 
feines Fachs in eine Kategorie ſtellen, und der reiche Beifall, den er hier 


oft nur zu wahre Sprüchwort: 


2 


und Pomaden⸗Helden exiſtirten in unſerer Zeit nur noch als Kinder⸗Popanz e. 

Leider aber iſt's nicht fo, und es giebt wahrhaftig und (wohlgemerkt) ſogar 
i In einem hieſ. ſogen. 
führen eines Dienſtmädchens, während Damen — feinerer Geſittung, unge⸗ 
Hört Eintritt erhalten, und gegen die Statuten⸗Paragraphen die Gäſte ihre 
Tanzerlaubniß mit blankem Gelde bezahlen müſſen. — Wer in Einem Punkt 
conſequent iſt, ſoll der es nicht auch in dem andern fein? [2 


der Oberſchlef. Eiſenbahn 8277 Perſonen 
genommen. 


8 Pf. 


fuhren vom 30. Octbr. — 6. Novbr. 3 
3386 Rthlr. 21 Sgr. 5 


ihr helles Licht verbreiten, ficht man Tag und Nacht 
ite. — Wenn man auch das Alles unberückſichtigt läßt, 
rregende Ausdünſtung im höchſten Grade unge⸗ 
tan grenzenden Häuſern Nr. 64 und 65 gewiß 


Wäre es daß dieſes Uebel im Intereſſe der Anwohner befeis 


nicht möglich, 
5. J. Lich. 


chte Vorſtellung im 
mann zu ſehen, ber⸗ 
und fand den allgemeinen Ruf 
Seine Geſchicklichkeit im Escamo⸗ 


(Wiljalba Frikeh) gab am 11. Novbr. feine a 
Ref., ſeither abgehalten, den Wunder 


Sein Vortrag iſt gefällig und gewandt, und von ſämmt⸗ 
Piécen mißglückt faſt keine einzige, was eine ungemeine 


erntet, beweiſ't, daß er ſogar die Zaubermacht beſitzt, das alte, und leider 
„Der Prophet gilt nichts im Vaterlande,“ 


otal zu Schanden zu machen. a 
VOR. 


Anfrage. 


Tanzkränzchen unterſagen die Statuten das Ein⸗ 


„ x 
5 Schneidergeſell. 


„Halt auf! Halt auf!“ 


ſo rief's plötzlich am vergangenen Sonnabend aus den Kehlen mehrerer 
Dioſchken⸗Kutſcher in der Nähe des Märkiſchen Bahnhofs; und Ein fender 
dieſes, einen gefährlichen Ausreißer vermuthend, ſtimmte natürlich aus Lei⸗ 
beskräften mit ein: „Halt auf! halt auf!“ — Hui! da — rannte — ſchnel⸗ 
ler als die Lokomotive fährt — mit gewaltigen Sätzen der Ausreißer auf die 
Stadt, oder vielmehr auf den Stadt⸗Graben zu, wo er, o Wunder! — ver⸗ 
ſchwand! — der gefährliche Ausreißer war wirklich ein — Haaſe! — 


„(Gberſchleſ. Eiſenbahn.) Vom 31. Octbr. — 6. Nobbt. wurden auf 
befördert, und 13,208 Rthlr. ein⸗ 


utzten die Bahn 37,255 Perſonen, wofür bie 
N Sgr. betrug; für Vieh⸗„Equipagen⸗Transpork u. 
142,818 Ct. Güterfracht wurden eingenommen 34,010 Rthlr. 25 Sgr. 
Geſammteinnahme im Monat Oktober 60966 Rthlr. 8 Pf. 
(Bresau⸗ Schweidnitz⸗Freiburger⸗Eiſenbahn.) Auf dieſer Bahn 
135 Perſonen. Die Einnahme bektug 


Im Monat October ben 


Miseelle. 


Die Königsberger Zeitung bringt folgende 


4 ze 
arme) 
Rae 


Entbindungsanzelge: 
Comp., macht bekannt, 


aß ſeine Frau, geborne Kuh, von einem gefunden Knaben entbunden worden, 


6 Aber der herrliche Anblick geht über alle Gten⸗ der den Namen Wolf erhlelt. Großen Dank verdient die Hebeamme Sara 
zen! — Früher ſah man wenigſtens nur bei Tage dieſe Giftbeule Breslaus, Geier für ihre Sorgfalt bei der Entbindun 
eine ehrliche Laterne mit ihrer Düfterheit das Uebel verdeckte; ſeit Menagerie-Hebamime heißen. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren N 


g. — — Dieſe Hebeamme könnte 


— 


FE 
8 17 


. 8 i A 
aum nur 6 Pfennige. | 


mr. C. Sauna 

u. Wachsbleicher B. Supper S. — 
Kreuz ⸗ Kirche. Den 8. November: 

d. Hutzurichter E. Schuler S. — d. Tiſch⸗ 


St. Maria. Den 9, Novbrer d. Muſik⸗ 
lehrer A. Weidler T. — 5 5 
St. Dorotheg. Den 7. November. 


a 


d. Pflanzgärtner J. Grimmig T. — 1 un lergeſ⸗ A. Mann T. mud ſchaft“ 
ehel. . — St. Mauritius, Den 291 Oktober! Pu 
St. Web 5. November: d. Arbeiter A. Gebel S. — Den 31.: d. 
d. Schuhmächermſtt. A. Burkhard T. — Inwohn. D. Pult S. — d. Tagarb. C. 
Den 7: d. u na. T. — Den 7. November: „ — 
Vaufmann 6 


Futſcher Fr. Kiesler S. — 
J. Nilſchte S. — d. Schloſſer⸗ L.⸗Gerichts⸗Regiſtrator A. Steiner T. — 
* — * * 


T. — Den 8.5 de B. d. Buͤrſten⸗Fabrikant A. Keller T. — d. 
Arbeiter G. Weigelt T. — 


de 


ma 


Schullebrer A. Henke ant Igfr. E. Burg 
kowska. — Wirthſchakls Inspektor E. 
ohl mit Igfr. M. Burakowekd“ : 
„„Kelwis S. — d. Suß St. Dorbthen. Den 10. November: 
San e, ge E dene Feed 
Ft. Glamſch in Schottwitz mit Igfe⸗ Eh. Caffier... 
E 

0 k. G. Patſch mit 9 gfe- A. ieſner . 
ua Trauungen. Kreuz Kirche. Den 9. November: 
St. Adalbert. Den 8. November: Erbſaß C 


St. a NRöbember: d. © 
ii, 6 d. Su 


Erle 


r 
Müller mit Igfr. S. Sovinſchy 
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Den Empfang der in Frankfurt eingekauften Meßwaaren zeige ich meinen Kunden 
hierdurch an, u. empfehle mein auf's Neueſte ſortirte Waarenlager der gütigen Beachtung. 


a Adolf Sachs, Ohlauerſtraſte Nr. 5 und 6, zur Hoffnung, 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


4) Madame Schreier, 
2) Herrn Kaufmann B. A. Fuhrmann, 
3) Wagner, 
4) Kaufmann Pelke, 
15) Jungfrau Maria Schneider, 
6 Herrn Gaſthofbeſitzer Zettlitz, 
7) = Hausmeiſter Wolff, 
8) ⸗Oekonom von Prittwitz in Alt⸗ 
ſcheitnig, 


9) Lehrer Hampel, 
40) Wundarzt Hann in Hünern, 
11) Ignſtrumentenmacher Flemming, 
12) Fapetenfabrikant Gemeinhardt, 


Ferner: x 

Ein Geldbrief mit 1 Rthlr. Caſſen⸗An⸗ 
weiſungen an Schneidergeſellen Franz 
Julius Berger, 

Ein Geldbrief mit 1 Rthl. Caſſen⸗An⸗ 

weiſungen an Frau Paſtor Liehr geb. 
Juͤngling, 5 

Tonnen zurückgefordert werden. 
Breslau den 11. Novbr. 1847. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Tyeater⸗Nepertoir. 


Sonnabend den 13. November: Zur 
Allerhoͤchſten Geburtsfeier Ihrer 
Majeſtät der Königin: Prolog, ge⸗ 
ſprochen pon Fräulein ES. — Hierauf, zum 
erſten Male: „König Mene’s Toch⸗ 
ter.“ Lyriſches Drama in einem Aufzuge 
von Henrik Hertz; aus dem Dänifchen unter 


Se Mitwirkung des Verfaſſers von Fr. Breſe⸗ 


mann. — Zum Schluß, zum erſten Male: 


ſche Operette in einem Akt von L. Schneider, 
Muſik von W. A. Mozart. 5 


= & 


Vermiſchte Anzeigen. 


Zur Einweihung 


auf Sonntag den 14. November ladet erge⸗ 

benſt ein, da die Reſtauration nebſt Billard 

wieder auf das Geſchmackvollſte eingerichtet 
iſt, und ich auch ſtets für gute Speifen und 

Getraͤnke Sorge tragen werde, jo bittet um 

zahlreichen Beſuch 
f Pat Reſtaurateur, 

Kleine Groſchengaſſe Nr. 17. 


Gutes, kraftvolles Doppelbier iſt zu haben 
Nikolaiſtraße im rothen Hahn. Auch 
iſt daſelbſt Stallung für 2 Pferde zu ver⸗ 
miethen. 


* 


Friſche Gebirgs⸗ Butter 


iſt wieder in ganzen Stücken a 7 Sgr. und 


Pfundweiſe zu haben bei 
3 Gotthold Eliaſon, 
Reuſcheſtr. Nr. 12. 


4 . 5 7 g 
Altes Eiſen 
aller Art wird in großen und kleinen Quan⸗ 
titäten gekauft von 


Fried. Wilh. Winkler, 
Reuſcheſtraße Nr. 13. 3 


—.— — 


Dresbner⸗Haferzucker apfd. 12 Sgr., 
Gefundheitsfohlen, warm und weich, 
das Paar 5 Sgr., 3 
Ruff. Lederfchmiere in Kraufen à 74 
u. 10 Sgr. empfehlen: 


Neue 
Catharinen-Pflaumen 


empfingen unb empfehlen . 


Gebrüder Friederici, 


Ohlauerſtr. Nr. 6, zur Hoffnung. 


Altes Eiſen, 


in großen und kleinen Quantitäten, kauft 


fortwährend zu den hoͤchſten Preiſen 


Gotthold Gliaſon, 


g Reuſcheſtr. Nr. 12. 


Beſten Gebirgs⸗Pflaumen⸗Muß 
in Gebinden von circa 70 Pfd. bis 1 Etr. 


offeriren 


B. Bittner 8 Comp., 


Schmiedebrücke Nr. 44, in den 2 Pollacken. 


Glanzwichſe, 


welche erſt 1847 von einem Holländer ganz 
neu erfunden worden iſt, die das Leder gut 


conſervirt und einen ſehr ſchoͤnen ſchwarzen 
Spiegeiglanz hervorbringt, verkaufe ich aus⸗ 


gewogen a Pfund 3 Sgr. Wiederverkäufer 


erhalten 50 Prozent Rabat. 


Gas⸗Aether, 


haben wir, um den vielen Anfragen 


J. V. Ulm, wohnhaft Neumarkt Nr. 4. 
„Der Schauſpiel⸗ Direktor.“ Komi⸗ 8 . 


SEECSBEBTESIBEBELEHZHBSSESTHESBTEEBSIEBE 
® Zur gütigen Beachtung. 


In der Mode⸗Waaren⸗ Handlung von M. B. Cohn, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 8, eine Treppe hoch, neben dem Marſtall, ſind folgende, außeror⸗ 
dentlich billige und ganz reele Waaren noch vorräthig: ſchwarzſeidene Klei⸗ 
derſtoffe in vorzuͤglicher Qualität a 7 bis 8 Rthlr. pro Kleid; wollene Kleider⸗ 
& Stoffe, nicht etwa Halbmerino, ſondern elegante Stoffe und in großer Auswahl, 

à 2 Rthlr. 10 Sgr. pro Kleid. Mousseline de laine- Kleider vor⸗ 
züglicher Qualität und eleganten Muſtern, in großer Answahl 3 23 Rthlr. pro 
Kleid; 1°], große, ganz wallene Tartans Umſchlagetücher, die früher 
5 tbr. gekoſtet haben, jest à 2 Rıblr. pro Stück; 3 Ellen große türkiſche Tap⸗ 
pis⸗Umſchlagetuͤcher à 1 Rthlr. 15 Sgr. pro Stück; ⅝ große halbwollene Mor⸗ 
gentücher A 4 Sgr. pro Stuck. In demſelben Verhaͤltniß werden alle in dieſem 
Lager befindlichen Wollen⸗ und Halbwollen » Waaren und umſchlagetuͤcher, wie 
auch Herrn⸗Garderobe⸗ Artikel zu außergewöhnlich billigen Preiſen verkauft. 


EBESGESSIYEBESTETSSEELSETHTSHLEGHESBIBTER 
Vorzüglich 


uns Weiß⸗ und Rothwein e 


empfiehlt als ſehr preiswürdig 


® 
® 
® 


8 
3 
: 
& 


Züchen⸗ und Inlet⸗Leinwand, 
/ breit, in guter Gattung und echter Farbe, der Ueberzug von 1 Rthlr. 
5 Sgr. an bis 2 Rthlr. 10 Sgr., empfiehlt die Leinewand⸗ und Schnitt⸗ 
waaren⸗Handlung: £ 
Metzenberg & Jarecki, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 41 (zur Stadt Warſchau). 


. Gänzlicher Ausverkauf weißer Waaren, 


als glattem und broſchirtem Gardinen⸗Moull, Baſtards, Cambrys, feine 
Pique⸗Decken, Spitzen⸗Tücher, Blonden⸗Shawls u. ſ. w., Engliſche Ge⸗ 
ſundheits⸗Jacken, bedeutend unter dem Koſtenpreiſe, bei 


zu genügen, wiederum anfertigen laſ⸗ D. L. F rankenſtein, 
9285 und empfehlen ſolchen a Pfund Hintermarkt Nr. 2, Schuhbrücken Ecke. 
7 Sgr.: En —— 


VNitſchke, Seidel und Komp., 
Ring Nr. 27. 


Paſſende Vignetten und Illuſtra⸗ 
tionen zu Gelegenheitsgedichten u. 
dgl. werden ſauber und billig authographirt 
und gezeichnet bei mann, Maler⸗ 
u. Zeichner, Met Rey r. 8. 

blaaſſe R 


Nicht zu überſehen! 


Eine Gräupnerei iſt Verhältniſſe wegen 
noch zu vermiethen und zu Weihnachten zu 


Puppenköpfe 


in großer Auswahl, empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen die Spielwaaren⸗ 


17. i 
Ehr. Fr. Müller. 
Geſehnittene Kreide 


für die Herren Schneidermeiſter, fo wie dergleichen Aedige für die Herren 
Caffetiers offerirt billigſt : 


die Spezerei- Handlung, Nikolaiftraße in der Kugel, 


Das beſte Weihnachtsgeſchenk 


Handlung Schweidnitzerſtraße Nr. 


beziehen. Das Nähere Dominikaner⸗ iſt unſtreitig, wenn Eltern ihren Kindern etwas lernen laſſen, dazu bieten. 


Platz Nr. 2. parterre rechts. 


Eine kleine Baude iſt zu verkaufen, wo? und Alaunarbeiten; Fiſchſchuppenſtickerej; Siegellackarbeit, 


erfährt man Breiteſtraße Nr. 8 bei 
Frau Wunderlich. 


Zu vermiethen 


und Weihnachten zu beziehen iſt Heilige⸗ 
Geiſt⸗Gaſſe Nr. 4 eine Parterre⸗Woh⸗ 
nung, beſtehend aus 2 Stuben, Küche, Bo⸗ 
denkammer und Beigelaß, welche ſich für 
ane oder andern Profeſſioniſten 
eignet. 


Eine Wohnung mit 3 Stuben und Beige⸗ 
laß mit Balkon im 1. Stock iſt Reuſche⸗ 
ſtraße Nr. 45 zu Weihnachten zu be⸗ 


B. Bittner & Comp., 17 55 Näheres daſelbſt in der Gaſtſtube zu 


Schmiedebruͤcke Nr. 44, in den 2 Pollacken. 


fragen. 


wir Gelegenheit. Bei uns wird, ohne Vorausbezahlung, 
Fiſchſchuppen⸗“ Wachs., Wolle⸗, Feder- und Gewürzblumen; Haarſchnüre 


Buchbinder anwendbar. 


Nr. 24. eine Stiege hoch in Augenſchein zu nehmen. Das Honorar beträgt 
für jede Arbeit 1 Rthlr., die Zeit des Lernens 8 Stunden. = RR ; 


Eduard Neichard nebſt Frau. 
— 


„ Zur Kirmes: Feier 
mit Flügel» Konzert und Wurſt⸗Eſſen ladet auf Montag nach Brigittenthal. 


ein: Gebauer, Kafetier. 


: i Zur Kirmes, 
auf Sonntag den 14. und Montag den 15. Novbr. ladet ganz ergebenſt ein: 
5 C. Weber, in Neudorf Commende. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurftausfchieben auf Montag den 15. Novbr. 
im Blumengarten ladet ergebenſt ein, 


Verw. Melzer, Caffetier, 


8 Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. a 


Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße Nr. 12: - 


Unterricht in Haar⸗ 


l vorzüglich für 
Proben ſind in unſter Wohnung: Albrechlsſtraße 


